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Die Wetterprognose verkündete uns neulich, daß sich das Wetter infolge eines starken Barometeranstieges

nicht verschlechtere. Wenn das Schule macht

...Infolge schlechten Zäugnisses bin ich ein tummer Schühler!

E bösi Abfuer

En invalide Husierer hät uf eim vo
sine Gänge a der Gangtüre vorne Mehr-
familiehuus glüüted. Es chlyses Maiteli
hät em d Türe uftaa und treuherzig häts

zum Husierer gsait: «Mi Mamme hät

gsait, ich seil säge, si seg nid diheime.»
«So so, das Mammeli ischt nid diheime,
hät si zu dir gsäit, du seifischt das säge.
Das ischt aber schön vo dir, dafj du

d Woret säischf, hescht, es ischt schüli
wüescht, wänn di chline Chind lüüged.»
Mit dene Worte ischt de Husierer en
Schtock höcher gange, und woner öppis

Chliises hät chöne verchaufe, ischt
er wider d Schtägen ab trampet. Im

Gang unne wird er vom Chind sim
Mammeli apfiffe: «Wer git Ine d Erlaubnis,

in dem Huus z husiere?» Euse Maa

ischt aber nid ufs Muul gfalle gsy und
säif ganz seeleruig: «Aber Si gueti Frau,
was reged Si sich au eso uuf, Si sind ja
gar nid diheime!» Die Frau hät en füür-
zeuselrote Chopf überchoo und ischt
so schnell wie mögli hinder der Gangtüre

verschwunde. De Chrämer hät hinder

de Schtockzääne g lached und ischt
siner Wäge gange. hl
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